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Hoch-und KWohlDodle, Bochund KWohl
gelahrte, Bochund Vohlweiſe Feerren

Burgemeiſtere und Rath,

Jnſonders Hochgeehrteſte Herren.

wey der leztern Raths-Auffuhrung habe ich die
»Ehhre gehabt, Ew. Hhoch- und WohlLEdl.S m den Anfang von den Geſchichten des Francken

cich habe mich durch den Beyfall einiger groſen
Geſchichts-Schreiber bewegen laſſen, mit vieler Wahr
ſcheinlichkeit zu behaupten, daß unſere Stadt vom ſechſten
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Jahrhunderte bis zum Abgange des Carolingiſchen E tam—
mes unter der Herrſchafft der Franckiſchen Kayſer und
Konige geſtanden habe. Jch berief mich damals auf
meme Cloſter-Hiſtorie: Und ich glaube, da dieſe nun—
mehro zum Vorſchein gekommen, daß ich mein Wort
redlich gehalten habe. Aus dieſem nun und daher, weil
Franckenhauſen zu dem Franckiſchen Thuringen mit ge—
horet, habe ich wohl nicht unrecht gethan, wenn ich
drn Schluß gemachet: daß die Einwohner hieſiger Stadt,
mit Beybehaltung ihrer Gewohnheiten, ſich nach den
Franckiſchen Geſetzen und Capitularibus, davon uns der
angefuhrte Baluzius in 2. Tomis gar viel hinterlaſſen,
nothwendig richten muſſen. Damit nun aber dieſer Sar
um ſo viel mehr Bepfall finden mogte, habe ich mich
in der erſten Abhandlung darzuthun bemuhet, daß wir
wurcklich noch einige Merckmaale des Franckiſchen Rechts
in unſerm Stadt-Rechte hatten. Jch fuhrte damahls
das verbotene Deaentragen und das Succesſionsrecht
zwiſchen Mann und Frau zum Exempel an, und ver
wrach, dieſen Saz noch ferner zu erlautern. Sie ſehen
alſo, Hochgeehrteſte Herren, daß ich bey dem jetzigen
Rathswecrhſel ſchuldig bin, noch einige Beyſpiele beyzu
bringen, darinnen ein Verhaltnis des Franckiſchen Rechts
mit unſern Statuten zu finden iſt. Der 45 und z55ſte
Articul des dritten Buchs unſers Stadtrechts vom

d denn ladintinctn ain cnhch r
dia, die Baarſchafft, ſo der verſtorbene Mann hinter—
laſſen, mit den Kindern, nach Bezahluna der Schul
den, zu theilen: Und nach den Franckiſchen Geſctzen
bekam die Witbe gleichergeſtalt die Helffte von denjenigen
Gachen, die der verſtorbene Mann ſelbſt angeſchafft,
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oder ihm von guten Freundengeſchencket worden waren;
Dahingegen die andere Helffte denen nachgelaſſenen Kin—
dern zugehörte. Jn den Capitularibus Caroli Magni
und Ludovici pii beym Baluzio L. V. p. 883. edit. Paris.
Cap. CCXCV. iſt die Eintheilung ſolcher Guter ausdruck
lich alſo gebothen:

Volumus ut uxores defunctorum poſt obitum ma-
ritorum tertiam partem conlaborationis, quam ſimul in
beneficio conlaboraverunt, accipiant. Et de his rebus,
quas is qui illud beneficium habuit, aliunde adduxit
vel comparavit, vel ei ab amicis ſuis conlatae ſunt,
has volumus, tam ad orphanos defunctorum, quam
ad arores eqrum pervenire. Conf. Capitulare IX. L. IV.
Capitul. p. »76. bey eben demſelben.) Noch merckwurdi—
ger aber iſt der zzte Articul des zten Buchs unſers Stadt
rechts. Jn dieien wird die alte Gewohnheit abgeſchaffet,
worauf ſich einige berufen wollen, und vermoge deren
die Witben den Niesbrauch an des verſtorbenen Mannes
Gutern nur ſo lange aenieſen ſolten, als ſie in dem Wit
benſtande blieben. Man hat damahls dieſe Gewohnheit
abgeſchaffet, ohne daß man aewuſt, daß ſie aus dem
Franckiſchen Rechte ihren Urſprung habe; Denn in
mehrgedachten Capitularibus regum Francorum iſt gar
vielmahls geordnet, daß die Witben den uſum fructum
nur ſo lange genieſen ſollen, ſo lange ſie Witben verblei—
ben, ſelbigen aber ſo bald verlieren, fo bald ſie ſich wieder
um verehligen. Zum Beweis deſſen dienet das Capitu-
lare tertium Dagoberti Regis ſ. lex Bajuvariorum de
ao. G30. beym Baluzio Tit. XIV. de viduis VI. p. 129.
Viduae ſi poſt mortem mariti in viduitate permancant,
aequalem inter filios ſuos, id eſt, qualem unus ex
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filiis, uſufructuariam habeant portionem, uſque ad
tempus vitae ſuuae. VFRVCCVARIO IVRE
POSSIDEANT. Und nach dem q Vu. de ſecundis
nuptiis eben daſelbſt, war die Witbe ſogleich an dem
Tage, da ſie ſich wieder verehlichte, des ulus fructus an
den Gutern ihres Mannes verluſtig. Quod ſi mater ad
ualias nuptias forte tranſierit, eo die uſufructuariam
portionem, quam de bonis wariti fuerat conſecuta,
fſilii inter reliquas res paternas, qui ex eo nati ſunt
conjugio, vindicabunt. Und wenn auch ſchon keine
Kinder aus der erſten Ehe vorhanden waren, ſo verlohr
dennoch die Witbe gleichfals den Niesbrauch an des
WMannes Gutern, wenn ſie den Witbenſtuhl verruckte,
und die nachſten Freunde zum Manne konten ſich der
ſelben ſodann mit Recht anmaſen: De eo (heiſet es am
angefuhrten Orte p. 130. T. 1) qui ſine filiis filiabus
mortuus eſt, mulier aecipiat portionem ſuam, dum
viduitatem cuſtodierit, id eſt, medietatem pecuniae. Me-
dietas autem ad propinquos mariti pertineat. Si autem
mulier mortua fuerit, aut alium maritum TVLII7 tunec
quod proprium habet de mariti rebus, quae per legem
ei debentur, accipiat. Ceteras res propinqui prioris
mariti accipiant. Ja die andern Ehen waren bev den
Francken ſo verhaßt, daß eine Witbe nur ſo dann das
jenige behalten und ferner verauſern konte, was ihr der

ver

e

S —S J



verſtorbene Mann, in Mangel einiger Kinder und Freunde
geſchencket oder vermachet, wenn ſie Witbe bliebe und
das Andencken ihres Mannes durch Beybehaltung einer
genauen Keuſchheit zu verehren ſuchte. Die Worte des
Dagobertiniſchen Capitularis tertii beym Baulizio T. J.
p. 130. ſind dieſerhalb ſehr merckwurdig, und lauten alſo:
Si maritus, qui nec filios nec filias nec nepotes nec
pronepotes nec ullum de propinquis habet, ſed in uxo-
rem aut donatione aut teſtamento ſiue partem ſiue
omnes contulerit facultates haec deinceps in viduitate
perſiſlit memoriam mariti cum pudicitia obſervat, quae ei à

marito ſunt donata, poſſideat, ea, in quem voluerit, pro
ſuo iure transfundat. Es ware zu wunſchen, daß dieſes
alte ehrliche teutſche und Franckiſche Geſetze, und durch
ſo viele ſaecula bey unſerer Stadt in Brauch geweſene jus

non ſeriptum, deſſen Urſprung man bey Verbeſſerung
unſerer Statuten nicht gewuſt, in unſerm Stadtrechte
nicht aufgehoben worden ware, weil es ſo dann gar viel
mals beſſer um die Kinder erſter Ehe und andere Verwand—

ten ſtehen wurde.

Es iſt ferner aus unſermStadtrechte bekañt, daß Mann und

Weib, nach dem zſten und zqſten Articul des zten Buchs,
wenn eines davon ohne Kinder verſtirbet, einander dergeſtalt

ſuccediren, daß der ubriggebliebene Ehegatte die fahrende
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Haabe und Baarſchafft erblich, die unbeweglichen Grund—

ſtucke aber, nur auf Lebenszeit zu uſufruiren habe. Nun
durffen wir aber den Grund dieſer ſtatutariſchen Verord—
nung nicht etwa in dem Romiſchen oder Sachſiſchen Rechte

ſuchen, denn daſelbſt iſt eine gantzandere Succeßions-Ord
nung in Anſehung der ohne Kinder verſterbenden Eheleu—
te beſtimmet, ſondern wir muſſen hier abermals unſcre
Zuflucht zu den alten teutſchen Franckiſchen Geſetzen neh

men, nach welchen der letzte Leib, auf angefuhrten Fall,
eben dergleichen Recht hatte, wie unſere Mittburger zu
Franckenhauſen. Es erhellet dieſes ſo wohl aus den vor
hin ſchon angefuhrten Capitularibus, als auch beſonders
aus der charta donationis und dem Formular, welches
unter des Marculfi formulis beym Baluzio T. ll. Capit.
reg. Franc. p. 4o8. anzutreffen iſt, welches ich des niedli
chen Lateins halber und zum Zeugen der damaligen er—
ſchrecklichen finſtern und unwiſſenden Zeiten hicher zu ſe—
tzen kein Bedencken finde:

Charta inter donationis inter viro femina
de eorum res.

Ego in Dei nomine ille te dulciſſima coniux mea
illa, dum inter nos procreatio filiorum minime eſſe vi-
detur, ideo convenit nobis ut omne corpore facultatis
invicem uſufructuæario nomine condonare debeamus, quod

ita



ita fecimus. Proinde dono tibi, dulciſſima eonjux
mea, ſi mihi in hunc ſeculum ſupreſtis fueris, omni corpo-
re facultatis meae tam de alode aut de comparatum, vel
de quolibet adtractu, ubicunque habere videor, quod
pariter in conjugium poſiti laboravimus, tam terris, vil-
labus, domibus cum omni praeſidio, accolabus, man-
cipiis, vineis, campis, pratis, aquis, aquarumque de-
curſibus, aurum, argentum, veſtimenta, peculium
utriusque ſexus majore vel minore, ita, ut, dum vixe-
ris, uſufructuario ordine valeas poſſidere dominare &c.

Wir durfen aber, Hochgeehrteſte Herren, nicht
meinen, daß unſere Stadt Franckenhauſen in Thuringen
allein geweſen, welche ſich den Franckiſchen Geſetzen un—

terwerfen muſſen; O nein! Wir wiſſen aus vielen vor
handenen Urkunden, daß noch mehr Oerter in Thurin—
gen und Heſſen, welches bekanntermaſen unter dem er
ſten mit begriffen war, auch bis auf die neuern Zeiten
fich des iuris Francorum bedienet haben. Jch konte dieß
falls viele Documenta beybringen; Allein der fleißige und
durch viele wohlgerathene Schrifften ſich bekanntgemach—

te Gottingiſche Profeſſor, Herr Chriſtian Gottlieb Ric-
cius, in dem zuverlaßigen Entwurf von Stadtgeſetzen oder
ſtatutis p. 268. 269. hat dieſes ſchon ſo ausfuhrlich be
werckſtelliget, daß ich etwas hinzuzufugen vor uberfluſ
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ſig erachte, und vielmehr glaube, daß es gnug ſey, wenn
ich nur ein eintziges Beyſpiel aus der Hiſtorie der mitlern
anfuhre. Anno. 1180. faufften die Monche des Cloſters
Pforte bey Naumburg eine Muhle zu Pichou; Der Kayſer
Friedrich J. beſtatigte dieſen Kauf und ertheilte dabey das

Privilegium, daß das Cloſter die Muhle IPRE FRAN-
CORVM beſitzen ſolle: Permiſſione quoque voluntate
noſtra iidem de Porta coemerunt à Theodorico de Liz-
nic villico noſtro molendinum unum in Pichou ita, ut
iure Francorum perpetuo illud poſſidentes ſex tantum
ſolidos eidem villicio ſucceſſoribus annuatim exinde
perſolverent. (Siehe Pertuchii Chron. Port. c. Il. p. 36.)

Es iſt alſo, Hochgeehrteſte Herren, gar nichts in
Wege, daß wir nicht glauben ſolten, daß unſere Vorfah
ren bis in das zehnte Jahrhundert nach den Franckiſchen
Geſetzen die Policey eingerichtet und die Rechtshandel ge

ſchlichtet haben. Nach Abgang der Franckiſchen Kayſer
und Konige kam die Regierung von Teutſchland bekann
termaſen auf die Heinricos, Ottones, und Fridericos.
Die Franckiſchen Geſetze und Capitularia blieben nun zwar
noch einige Zeit in Hochachtung, aber nicht allzulange:
Und man wuſte von dieſer Zeit an bis zu Anfange des
dreyzehnten Jahrhunderts in Teutſchland ſelbſt nicht, nach
was fur Geſetzen man leben ſollte. Die Zeiten waren elend
und trubſeelig und der Zuſtand von Teutſchland verwirrt

und



und erbarmenswurdig, wie ſolches aus den Geſchichten
ſatſam bekannt iſt, und die beyden verſtorbenen groſen
Rechtsgelehrten, Heineccius und Brunquell in ihren hi-
ſtoriis iur. german. hinlanglich erwieſen haben. Leges
univerſales waren alſo in dem damaligen periodo faſt
gar nicht oder doch ſehr wenig vorhanden, und die Rechts—
Sachen wurden entweder durch den Degen und mit der
Fauſt, oder durch die alten hergebrachten Gewohnheiten
und was man noch von den alten Franckiſchen Geſetzen
beybehalten, geſchlichtet und abgethan, und man berief
ſich in den meiſten Fallen auf das Herkommen.

Jch werde nicht nothig haben, Jhnen, Hochgeehr
teſte Herren, den Zuſtand unſers Orts in den damali—
gen Zeiten weitlaufftig vorzuſtelen. Aus dem vorher—
gehenden werden Sie den Schluß leicht machen konnen,
daß man vom zehnten bis zum dreyzehnten Jahrhundert

kein gewiſſes und geſchriebenes Recht in unſerer Stadt
gehabt, ſondern nur ein altes Herkommen und Gewohn——
heiten, die auch zum Theil auf uns gekommen, zum
Grund der rechtichen Entſcheidungen geleget habe, bis
man endlich im dreyzehnten ſaecalo nach dem Exempel
anderer Stadte ein Stadtrecht, ſo jedoch nur aus weni—
gen Articuln beſtanden, ſchrifftlich zu verfaſſen den An—
fang gemachet, wovon ich kunfftig, wenn es GOtt ge—

fullt,
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fallt mit mehrern zu handeln Gelegenheit haben werde;
JDagegen ich jetzo den Allerhochſten inſtandigſt bitte, daß

Er Sie Hochgeehrteſte Herren, und darunter beſon
J Jders Tu. Herrn Burgemeiſter Martin Rittern und Tit.

Herrn Burugemeiſter Cornelius Frantzen, welchen gegen
wartig das Stadt Regiment gnadigſt anvertrauet wor
den, in ſeiner Gnade beſtandig erhalte, und ihre Bemu—
hungen dergeſtalt ſeegne, damit ſie zu GOttes Ehre,
der Burgerſchafft Nutzen und Wohlfarth, nicht weniger
auch zu ihrem eigenen Vergnugen ausſchlagen mogen

Franckenhauſen, den 17 Jenuar. 174b.
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